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Der Alte ſchien ein wenig ſchwerhörig, aber er hatte 
doch verſtanden, lächelte verſchmitzt und ſagte: „Viel fragſt 
du auf einmal, Herr. Und jetzt wirſt du lachen, wenn du 
mich anſiehſt und wenn ich dir ſage, wie mein Vater mich 
nannte. Siegreich heiße ich, obgleich ich nicht ſo ausſehe. 
Helgeland in Norwegen iſt meine Heimat. Aber lange 
ſchon bin ich auf der Wanderſchaft. Zuletzt verſchlug mich 
das Schickſal unter die Dänen, ſchon vor vielen Jahren. 
Und hier geriet ich in bittere Armut. Kein Glück, Herr, 
Nicht immer ſah ich ſo ſchäbig aus.“ 

„Du biſt alſo einer von den Unſeren“, ſagte Erich, „und 
weißt doch hier im Lande Beſcheid. Vielleicht könnteſt du 
uns über manches Auskunft geben.“ 

„Das könnte wohl ſein“, ſagte Siegreich. „Weit bin ich 
herumgekommen auf dieſen beiden Stelzen. Man kennt 
mich überall auf den Höfen. Wo man tanzen will, da holt 
man mich, und ich ſpiele auf.“ Er zog eine Mundtrommel 
aus dem Rock und begann einen luſtigen Tanz zu blaſen. 
Ein paar junge Schiffer ergriffen ſich ſogleich bei den Hän⸗ 
den und begannen ſich auf dem Sande zu drehen. 

„Gut“, ſagte Erich, „ſo kennſt du vielleicht auch hier 
einen Mann namens Ref, einen Grönländer.“ 

Siegreich hörte auf zu ſpielen, kniff ein Auge zu und 
ſagte: „Wird es mir nützlich ſein, wenn es mir einfällt, daß 
ich ihn kenne?“ 

„Aber gewiß“, ſagte Erich, „du kannſt dich bei uns 
ſatteſſen.“ . 

„So? So?“ ſagte Siegreich. „Mit zwei Schiffen zieht 
ihr aus, dien Ref zu beſuchen. Sicherlich liegt euch baran, 
ihn zu finden. Mir aber bietet ihr eine Schüſſel Bohnen 
und einen Teller Stockfiſch, wenn ich euch zu ihm führe. 
Nein, Freundchen. Dabei muß etwas mehr für mich beraus⸗ 
ſpringen. Ich will deutlich ſprechen: Zwanzig Unzen Sil⸗ 
ber bekomme ich. Was? Dann führe ich euch zu dem Hof, 
auf dem dieſer Grönländer mit ſeiner Frau und ſeinen 
drei Söhnen wohnt. Ihr ſeht, daß ich Beſcheid weiß.“ 

Sie handelten noch eine Weile hin und her um den 
Judaslohn. Dann einigten ſie ſich auf zwölf Unzen Silber 
und freie Heimfahrt für Siegreich nach Norwegen. Dafür 
verſprach er, ſie ſogleich und heimlich zu Ref zu führen, 

„Aber ihr müßt mich beſtimmen laſſen, wie wir ihn fangen,“ 
ſagte er. Damit war Erich einverſtanden. 

Siegreich ordnete nun an, daß fie ſogleich aufbrachen, 
alle an Bord gingen und die Schiffe um eine Landzunge 
herum noch ein wenig nach Weſten ruderten. Der Alte fuhr 
auch mit. In der erſten Dämmerung kamen ſie in eine 
ſchöne Waloͤbucht und Siegreich ließ hier die Schiffe an⸗ 
legen. Ste ſchlangen die Taue um die großen alten Bu⸗ 
chenſtämme. Alle, die an Bord waren, mußten an Land 
gehen und ſich am Strande lagern. „Aber leiſe“, ſagte 
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Siegreich. „Und nun wartet hier, bis ich ausgekundſchaftet 
habe, wie wir am beſten vorgehen.“ Er bat Erich und den 
Führer des anderen Schiffes, ihn zu begleiten. Die drei 
verſchwanden im Wald, und eine Weile hörte man nichts 
mehr. Die Männer am Ufer machten es ſich bequem und 
redeten leiſe miteinander und teilten untereinander die 
Beute, die ſie erwarteten. 


Unterdeſſen führte Siegreich Erich und den Anderen 
eine ganze Strecke auf einem ſchmalen Steig durch den 
Wald. In der Dämmerung ſahen ſie kaum noch den Pfad. 
Plötzlich aber fühlten Erich und ſein Begleiter ſich ergriffen 
und zu Boden geworfen, und ehe ſie recht wußten, was ge⸗ 
ſchah, waren ſie gefeſſelt und lagen da hilflos in der Gewalt 
vieler Bewaffneter, die ſie mit dem Tode bedrohten, wenn 
ſie ſchreien würden. Siegreich hatte ſeine Krücken fort⸗ 
geworfen und ſtand plötzlich ganz kräftig auf den Beinen, 
riß ſeinen Bart herunter, ſchüttelte ſich und dehnte den 
Rücken gerade und reckte die Arme. Dann beugte er ſich 
über Erich und ſagte: „Nun biſt du mir die zwölf Unzen 
Silber ſchuldig geworden, Erich. Hier ſteht Ref vor dir, 
und hier ſind ſeine Männer.“ Ref warf auch die Lumpen 
von der Schulter, und Buckel reichte ihm * Mantel 
und ſeinen Speer. 

„Das war wieder ein Meiſterſtreich“, ſagte Buckel, „den 
du ganz allein ausgeführt haſt. Wir waren ſehr in Sorge 
um dich.“ 

Ref lachte und ſagte: „Nun gehe und bringe Helga die 
Nachricht, daß alles ſo ausgeht, wie ſie wünſchte, alles in 
Frieden und ohne, daß wir das Unſere verlaſſen müſſen.“ 
Dann wandte er ſich wieder an Erich, der am Boden lag 
und am ganzen Leib bebte, obgleich er ſich Mühe gab, Mut 
zu zeigen. „Nun ſei froh“, ſagte Ref, „daß es ſo gekom⸗ 
men iſt, und fürchte dich nicht. Ich habe deinen Bruder er⸗ 
ſchlagen. Es war eine alte und lange Rechnung, die ich mit 
ihm abmachte. Und nun biſt du in meiner Gewalt, und die 
Deinen könnte ich leicht überfallen mit den Männern, die 
bei mir ſind. Willſt du aber Vernunft annehmen und mir 
einen Eid leiſten, daß du heimfahren und mich nicht mehr 
verfolgen willſt, ſo ſchenke ich dir und den Deinen das 
Leben, und du magſt mit einem Schiffe zu König Olaf 
zurückkehren und ihm melden, daß bald ein Stärkerer, als 
ich bin, über ihn kommen wird. Das andere Schiff behalte 
ich als Botenlohn. Die zwölf Unzen müſſen bezahlt 
werden.“ 

„Ich hätte nicht erwartet, daß du ſolchen Großmut zei⸗ 
gen würdeſt“, ſagte Erich. „Es bleibt mir ja nichts anderes 
übrig, als daß ich deinen Vorſchlag annehme.“ 

Ref ließ ihm und dem anderen die Feſſeln abnehmen. 
Dann ſchworen ſie beide einen Eid für ſich und ihre Leute, 
daß ſie ſogleich abfahren und niemals wieder gegen Ref 

0 die Seinen kämpfen würden. „Es ſei denn in offener 
Feloͤſchlacht, wenn die Könige befehlen“, ſagte Erich. 

„Da werden wir uns kaum begegnen“, ſagte Ref, „aber 
nun gelobe ich auch euch das Leben und die Freiheit.“ 

Da trat der, der mit Erich gefangen war, dicht vor Ref, 
ſah ihn genau an und ſagte: „Jetzt habe ich dich nicht er⸗ 
kannt, als du dich Siegreich nannteſt. Aber du haſt mich 
auch nicht erkannt.“ 


friedlicher Bauer auf feiner Scholle. Björn war figon lange 
hinweg. Als ein junges Bürſchlein war er mit dem König 
Knut nach England gefahren. Bolli Hackennaſe begleitete 
ihn und trat gleichfalls in den Königsdienſt. Nur ſelten 
kam Nachricht von den beiden. Zuweilen ſandte Björn 
koſtbare Geſchenke. Er hatte ſich Ruhm erworben und war 
ein vornehmer Ritter geworben. Zuletzt kam Botſchaft, daß 
er zu Rouen in Frankreich, am Hofe des Herzogs, lebe. Es 
war nicht zu erwarten, daß er bald einmal heimfinden 
würde. Und nun rüſtete Thormod, ihr Jüngſter, den 
„Eisbär“, das alte gute Schiff, und auch ihr Ziehbruder, 
mit dem fie von den Tagen der Kindheit an zuſammen⸗ 
geweſen, wollte ſie verlaſſen. „Es wird mir auch ſchwer“, 
jagte der Bruder, „aber es verlangt mich übermächtig nach 
der Luft von Island, nach den blauen Gletſchern der Berge, 
nach den ſtrahlenden Feuern am Himmel, nach der 
dunklen Flamme der Hekla, nach den Schafherden auf grü⸗ 
nen Weiden und dem Ruf der kleinen Schneeammer. Soll 
ich denn deinen Sohn allein ziehen laſſen?“ 


Nein, das wollte Helga auch nicht. Und wer kann ver⸗ 
langen, daß die Söhne immer an der Schürze der Mutter 
N Nur gut, daß es die Gewißheit des Glaubens 
gibt. 
mehr ſah. „Alle werden wir uns wiederſehen. Danach 
verlangt mich jetzt ſchon, mehr als ich ſagen kann.“ 


Als wäre ihr Wunſch ſogleich in Gottes Ohr gedrungen, 
ſo ſchnell wurde er ihr erfüllt. Im folgenden Winter ließ 
ſie ſich einmal von Ref an einem kalten Tag nach der 


Kirche fahren. Es war kühl geweſen im Gotteshaus, und 


bei der Heimfahrt fror Helga. Alle Pelze, die Ref über ſie 
deckte, erwärmten ſie nicht. 
pern ihrer Zähne, obgleich er ſie dicht an ſich drückte, ſie zu 
wärmen. Daheim ließ er ihr ſogleich heißes Bier geben. 
Aber es wurde doch ein böſes Fieber daraus, und am dritten 
Tag ſtarb ſie, noch viel zu jung zu ſolchem Ende. Niemand 
ſah Ref weinen, aber ſein Geſicht war wie verſteint vor 
Jammer. Wer ihn anſah, dem kamen die Tränen vor Er⸗ 
ſchütterung. Nach dem Begräbnis ging er in ihre gemein⸗ 
ſame Kammer, und drei Tage lang ſah man ihn nicht mehr 
Auf kein Klopfen und Rufen antwortete er. Am vierten 
Morgen kam er heraus und aß und trank wie gewöhnlich. 
Aber alle ſagten, daß ſich ſein Geſicht ſo ſehr verändert 
habe, daß man ihn nicht wiedererkennen könne. „Als wäre 
es ein anderer Menſch.“ Mit ſolcher Inbrunſt hatte er ſich 
dem Schmerz hingegeben. 


Lange hörte ihn niemand Helgas Namen nennen. Es 
war, als habe er ſie vergeſſen. Aber ſo war es nur vor den 
Leuten, weil er den Jammer ſeines Herzens nicht anders 
zu verbergen wußte. Nur Buckel verſtand es, zuweilen 


in guten Stunden, mit ihm von der alten Zeit zu reden; 


dann ſah man Refs Geſicht wieder heller werden, und zu: 
letzt vermochte er ſelber wieder von Wieſenhang zu er⸗ 
zählen und von Bachmünde und ahmte das Pfeifen der 
Schneeammer nach, das Helga fo ſehr geliebt hatte. „Solch 
ein kleines Tier“, ſagte er, „und doch klingt ſein Lied dem 


Menſchen tröſtlich.“ . 8 g 
Fortſetzung folgt.) 


Geſchichte vom Mai. 


Humoreske von Hans Hartig. 


Ja, im Mai werden die Herzen weit, und auch die im 
Laufe vieler Ehejahre verhärteten Seelen der Männer nei⸗ 


gen ſich wieder den zärtlichen Banden zu, in die ſie geſetzlich f 


verwoben ſind. b 


„Meine Frau“, ſagte Kolbenhey, „meine Frau wird 


immer kühler. Nun ja, wir ſind nicht mehr die Jüngſten.“ 

„Was denn“, unterbrach Lachs, „das iſt ja Unſinn. 
Blanker Unſinn iſt das! Deine Frau wird von dir nur 
falſch behandelt, weil du keine Ahnung von Pfychologte Haft, 
das iſt das ganze. Da denkt ſo ein Eſel wie du, wenn es 
Mai iſt, dann muß die Frou hinſchmelzen in Ergeben⸗ 
beit .. Unſinn! So wie man in den Wald hineinſchreit, 


ſo ruſt es heraus.“ i c 4 3 
Kolbenhey nahm einen Schluck. . 


„Alle werden wir uns einmal wiederſehen“, ſagte 
Helga, als das Schiff abfuhr und ſie es vor Tränen nicht 


Er hörte immerzu das Klap⸗ 


„Nun ja. Aber was fol ich denn tun?“ 

„Was du tun ſollſt? Das iſt ſehr einfach. Du mußt 
vor allen Dingen deine Frau in den Glauben verſetzen, daß 
du immer an fie denkſt und daß du ſehr aufmerkſam biſt. 
Hat deine Frau ein Leibgericht?“ 

„Ja.“ 

„Was denn?“ 

„Krebsſchwänze.“ 

„Sehr gut. Kauf ein Kilo davon. 
eine Bonbonniere.“ 

„Meinſt du?“ 4, 

„Natürlich, es iſt das einzig Richtige. Du läßt dich 
natürlich noch rafteren. Dann trittſt du bei euch in die Tür: 

„Liebes Kind, ſagſt du, ich habe dir einige Kleinigkeiten 
mitgebracht. Schau es dir mal an, Liebling.“ 

Und dann nimmſt du fie in die Arme und gibſt ihr erſt 
einmal den Begrüßungskuß. 5 13 

Dann wird fie — Frauen find nun einmal neugierig — 
auspacken und im Stillen Gott danken, einen Mann zu 
haben, der jo aufopfernd an fie denkt.“ 

„Du meinſt?“ 

Lachs warf ſich in die Bruſt: 

„Auf meine Erfahrungen kannſt du dich verlaſſen, mein 
Lieber. Ich habe Fingerſpitzengefühl dafür, verſtehſt du?“ 

„Nun, ich glaub's ja.“ 

„Kannſt du auch.“ 


Dazu Blumen und 


+ 
Kolbenhey mußte durch drei Geſchäfte, ehe er Krebs⸗ 


ſchwänze bekam. Sie waren teuer. Aber was tut man nicht 


alles, um ſeiner Frau ſeine Liebe zu beweiſen. Eine rieſen⸗ 
hafte Bonbonniere kaufte er noch und einen Sonnenſchirm, 
eine Blumen vaſe und eine Schallplatte. Dazu Blumen. 

Schwer beladen kam er heim. + 

Er läutete. ; : 

Frau Kolbenhey öffnete. Sie hatte einen Staubwedel 
in der Hand und einen Arbeitskittel an. 5 

Kolbenhey trat ein. 5 

„Ich habe dir ein paar Kleinigkeiten mitgebracht, Lieb 
ling“, ſagte er. > 

Dabei verſuchte er, fie zu umfaſſen. 

Sie wehrte a. : 

„Nein“, ſagte fie, „ich arbeite.“ 

Er hatte alles auf den Tiſch gelegt und freute ſich, wie 
fie jetzt herantrat und das Papier löſte. 5 

Dann ſah fie die Herrlichkeiten vor ſich. 

Nun wird ſie ſich gleich freuen, dachte er. 

Aber ſie freute ſich nicht. 

Sie ſetzte ſich auf den Stuhl. 

Nahm den Schürzenzipfel und wiſchte ſich die Augen. 

„Man quält ſich, man ſchuftet. Und du bringſt mit 
Kinkerlitzchen das Geld durch. Schäme dich.“ 8 

Da nahm Kolbenhey den Hut und ging, um unter 
ſeinesgleichen einen Viertelpfennigſkat zu ſpielen. 

4 [7 8 


Frau Kolbenhey aber machte ſich über die Krebsſchwänze 


und ſagte: „Ein guter Kerl iſt er doch. Nur muß man es 


ihn nicht merken laſſen.“ 
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Lob des Frühlings. 


Saatengrün, Veilchenduft, 
Lerchenwirbel, Amſelſchlag, 
Sonnenregen, linde Luft! 
Wenn ich ſolche Worte ſinge, 
Braucht es dann noch großer Dinge, 
Dich zu preiſen, Frühlingstag? 
Ludwig Uhland. 


Mein“, ſagte Nef. „Sah ich dich ſchon?“ 

„Ich habe dir auch einmal einen Streich geſpielt“, ſagte 
der andere, „als ich den „Kranich“ aus Bachmünde ent⸗ 
führte.“ 

„Thorhall?“ ſagte Ref. „Hatteſt du ſolche Sehnſucht 
uns wiederzuſehen, daß du dich zu ſolchem Dienſt ver⸗ 
pflichteteſt? Nun jet froh, daß ich dir das Leben gelobte.“ 
Dann wandte er ſich von ihm und ſprach nicht mehr mit 
ihm. Sein Geſicht war finſter geworden. „Macht raſch“, 
ſagte er, „daß ihr ſortkommt. Meine Männer laſſen euch 
nicht gerne ſo entwiſchen.“ 

Als Erich zu den Seinen kam, die am Strande warteten 
und ihnen befahl, alle auf ein Schiff zu ſteigen und das an⸗ 
dere hierzulaſſen, gab es ein großes Verwundern, auch 
Biderftand, Geſchrei und Waffenraſſeln. Als fie aber fahen, 
daß ſie rings von Bewaffneten umſtellt waren, und daß die 
anderen zahlreicher waren als fie ſelbſt, folgten fie Erichs 
Befehlen, beſtiegen das Schiff und ruderten davon. Sie 
fangen nicht und waren nicht fröhlich, als ſte in die Nacht 
hinausfuhren. Das verlangte auch niemand. Dennoch 
waren ſie im Herzen froh, ſo glimpflich aus einer ſchlimmen 
Falle zu entkommen. Von Ref dachten ſie nicht geringer, 
ſeit ſie dieſe Erfahrung mit ihm gemacht hatten. 

Als ſie in den Flord von Roeskilde kamen, begegneten 
Ihnen König Olaf und König Onund mit ihrer ganzen 
Flotte. Sie ſchloſſen ſich ihnen an und hatten es nicht 
eilig, Bericht zu erſtatten von ihrer Fahrt. Auch Könſg 
Olaf hatte jetzt andere Sorgen. 

® 


* beiden Könige hatten erfahren, daß König Knut 
von Weſten nach Jutland gekommen jet und im Limfjord 


Die eden hatten fogleig die Segel aufgezogen, um 
durch den Oreſund nach Oſten zu entweichen. Den Nor⸗ 
wegern blieb nichts übrig, als ihnen zu folgen, da der Weg 
nach Norden durch König Knut verſperrt war. Als ſie in 
den Oreſund einfuhren, fahen fie im Weſten und Norden 
hinter ſich lauter blaue Segel, König Knuts Schiffe, aber 
noch in ziemlicher Ferne. An der Eudſpite von Schonen 
war Knut ſchon dicht hinter ihnen. Es ließ ſich erkennen, 
daß er zumindeſtens um die Hälfte mehr Schiffe hatte als 
die beiden Könige. Sie flohen daher weiter. Aber Knut 


batte große und ſchnelle Drachenſchiffe und ſtellte die Feinde 


nor der Mündung des Helgafluſſes. Es kam ſogleich zur 
Schlacht. Knut griff zu hitzig an, ehe alle feine Schiffe 
heran waren. Darum gelang es ihm nicht, ſogleich am 
erſten Tag den Steg zu erringen. Die Nacht kam, ehe die 
Entſcheibung fiel. Da aber die Schweden hier vor ihrer 
eigenen Küſte waren und die Gewäſſer kannten, ſegelten 
und ruderten ſie die ganze Nacht durch davon, und König 
Olafs Schiffe folgten ihnen. Sie kamen ſo gut vorwärts, 
daß König Knut am anderen Morgen nichts mehr von ihnen 
ſah und zuletzt die Verfolgung aufgab. Die Schweden hör⸗ 
ten nicht auf zu ſegeln, bis ſie in Sicherheit waren. Jeder 
fuhr in ſeine Heimat. König Olaf aber wußte nicht, wie er 
feine Schiffe 15 Norwegen bringen ſollte, auch zeigte ſich 
letzt, daß er ſo beliebt nicht war, daß ſeine Männer im 
Unglück bei ibm aushielten. Manche ſegelten heimlich da⸗ 
von und entſchlüpften zwiſchen den Inſeln. 

Zuletzt hatte Olaf nur wenig Schiffe bei ſich. Das 
Ganze endete damit, daß er feine letzten Schiffe aufs Land 
zog und mit dem Reſt ſeiner Getreuen auf dem Landwege 

durch Schweden nach Vik in Norwegen zog. Aber auch da⸗ 
heim war der größte Teil des Landes von ihm abgefallen. 
Doch hielt Olaf ſich dieſen Winter noch in Tönsberg. 
m nächſten Sommer aber kamen König Knut und Jarl 
Hakon, deſſen Väter einſt in Norwegen geherrſcht hatten, 
mit einer großen Flotte nach Norden, und ihr Zug endete 
57 daß ſie ganz Norwegen eroberten und daß König 
Olaf auf heimlichen Bergwegen nach Schweden fliehen 
mußte. Er blieb dort eine Weile und hoffte auf Hilfe von 
ſeinem Schwager Onund, aber vergeblich. Darum fuhr er 
gegen Ende des Sommers über die Oſtſee nach Rußland und 
unterbrach ſeine Reiſe nicht, bis er nach Nowgorod kam zu 
König Jaroslaw, der mit Olafs Schweſter Ingigerd ver⸗ 
" mählt war. Auch feinen Sohn Magnus hatte König Olaf 
bei ſich und gab ihn in Pflege bei ſeiner Schweſter. Seine 
Frau Aſtrid war in ihrer Heimat Schweden geblieben. 
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eine en unbefiegbare Flotte zuſammengebracht habe. 


Aver nicht von den Königen und ihren Taten und 
Schickſalen iſt hier die Rede. Nur das ſei noch geſagt, daß 
König Olaf im zweiten Jahr nach ſeiner Flucht wieder 
nach Schweden kam. Er brachte dort ein Heer zuſammen, 
verwegene und raubluſtige Geſellen, Wegelagerer und 
Abenteuerer. Mit dtefen ſtieg er über das Kiölengebirge 
und kam nach Verdalen in Norwegen. Aber die Bauern 
der Landſchaft liefen zuſammen und traten ihm und feiner 
Rotte entgegen, bel dem Orte Stickleſtad. In dieſer Schlacht 
fiel König Olaf. Er ſtarb tapfer und hielt ſich ſterbend noch 
aufrecht und empfahl Gott ſeine Seele. 

Wie es aber zu gehen pflegt, bereuten die Norweger 
bald, daß ſie ihren König erſchlagen hatten und Vaſallen 
Knuts von Dänemark geworden waren. Sogleich nach dem 
Tode Olafs erzählte man ſich merkwürdige Dinge, daß an 
ſeiner Leiche allerlei Wunderzeichen geſchähen und Kranke 
wieder geſund würden, die ſeine Gebeine anrührten. Von 
da an verbreitete ſich der Glaube, daß Olaf ein Heiliger ge⸗ 
weſen, und Harek von Tjöttö, derſelbe, der ihm die Todes⸗ 
wunde beigebracht, baute über des Königs Leichnam eine 
Kapelle. Olafs Sohn Magnus kam aus Rußland nach 
Norwegen zurück und wurde König, ein mächtiger Herr. Er 
teilte aber Land und Herrſchaft mit Olafs Stiefbruder, 
Harald dem Harten. Nach König Knuts Tod eroberfen die 
beiden Könige Harald und Magnus auch Dänemark. Zu⸗ 
letzt aber gewannen auch die Dänen wieder einen eigenen 
König, Spend Ulfsſohn. Er war ein Schweſterſohn von 
König Knut. Nach König Magnus Tod wurde Harald der 
Harte König in ganz Norwegen. Zu dieſer Zeit war Ref 
ſchon ein alter Mann. 


So wie die Wetter und Sturmwinde hoch durch die 
Wipfel der Wälder gehen, aber unten iſt es ſtill und die 
Tiere des Waldes äugen hinauf, lauſchen dem wilden Ge⸗ 
fang der Wipfel, dem Donner und dem Krachen der Aſte 
und liegen doch geborgen und ſicher in ihrem beſcheidenen 
Lager, ſo gingen die Kämpfe der Könige über Ref und die 
Seinen hinweg. Er blieb auf ſeinem Hof und fragte nicht 
viel nach den Welthändeln. Den „Eisbär“ hatte er an 
ſicherer Stelle aufs Land gezogen. Unter ledernen Decken 
lag er gut geteert und trocken. Das andere Schiff, das er 
von Erich genommen hatte, wurde verkauft, und nur ein 
paar Fiſcherboote lagen an ſeinem Strande, und ſeine 
Knechte fuhren zuweilen hinaus, wenn die Heringe kamen 
oder auch ſonſt, und ſiſchten, aber nicht zum Verkauf, nur 
für den Bedarf des Hofes. 

Ref ſelber war ein wenig dick geworden, und Helga 
neckte ihn damit und redete ihm zu, öfter über die Felder 
zu reiten und nach dem Rechten zu ſehen. Aber dort hielt 
Stein, ſein älteſter Sohn, alles in guter Ordnung. Ref 
ſtand im ganzen Lande in hohem Anſehen, und auf den Ta⸗ 
gungen der Männer hörte man gerne auf ſeinen Rat. Die 
Könige wechſelten, aber der Rat Refs war einem jeden an⸗ 
genehm. Niemand hatte ihn gern zum Feinde, und er ſel⸗ 
ber ſuchte keine Feindſchaft. Im Krieg wie im Frieden 
konnte man ſich auf ihn verlaſſen. Den Speer trug er nicht 
mehr. Nur einen kurzen Krückſtock mit ſcharfer Spitze 
hatte er immer in der Hand. Auf den Tagungen trug er 
jetzt ein Schwert, aber er hatte nicht nötig, es aus der 
Scheide zu ziehen. „Im Guten“, ſagte er, „läßt ſich viel 
mehr von den Menſchen erreichen, als im Böſen. Das 
babe ich von meiner Frau gelernt.“ a 

„Früher warſt du auch anderer Anſicht“, ſagte Thormod. 

„Ja“, ſagte Ref, „jedem Alter das Seine. Ich wollte 
dennoch niemand raten, mich ungerecht zu behandeln.“ 

„Ja, du biſt ein mächtiger Mann geworden“, ſagte 
Thormod. „Aber mich veclangt es nach der Heimat, jetzt, 
wo ſie ſich in Island für die alte Freiheit entſchieden und 
alle Herrſchaft der Könige abgeſchüttelt haben.“ 

„Warte noch ein Jahr“, ſagte Ref, „dann werde ich mich 
wohl darein fügen lernen. Laſſe der Mutter noch ein Jahr 
ihren Sohn.“ 

Die beiden Thormod nämlich, der ältere, Helgas Zieh⸗ 
bruder, und der junge, Refs jüngſter Sohn, hatten be⸗ 
ſchloſſen, nach Island zu fahren und die Höfe Weiberhalde 
und Schiffsſtrand, die Ref dort hatte, zu übernehmen. Aber 
an ihrem Jüngſten hing Helga am meiſten und wollte ihn 
nicht von ſich laſſen. Stein, der Alteſte, war ja da und 
wurde ein Mann nach ihrem Herzen, ein frommer und 


’ 


/ Fe 


Frühlingstroſt. 


Was zagſt du, Herz, in ſolchen Tagen, 
Wo ſelbſt die Dornen Roſen tragen? 


Ludwig Uhland. 
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70 000 Frank auf die Straße geworfen. 


In Niza lag diefer Tage das Geld buchſtäblich auf 
der Straße. Miſtreß Anna Fouler, eine reiche Boſtonerin, 
hatte im Cercle privée 70 000 Frank gewonnen. Plötzlich 
ſchien ſie Angſt bekommen zu haben vor dem Neid der 
Götter und ſie warf — ein zweiter Polykrates — das ganze 
Geld zum Hotelfenſter hinunter, mitten auf die belebte 
Promenade des Anglais. Man braucht nicht erſt hinzuzu⸗ 
ügen, daß der Verkehr auf dieſer wunderſchönen Uferſtraße 

r einige Zeit unterbrochen war. 


' * 
2 Teſtament eines Frauenſeindes. 


Der Newyorker Rechtsanwalt Zing galt ſchon im Leben 
als der unerbittlichſte Feind des ſchönen Geſchlechts. 
ſtark ſeine Abneigung gegen die Frauen war, ging aber erſt 
aus ſeinem Teſtament hervor. Er hat einen Betrag von 
500 000 Dollar ausgeſetzt für die Errichtung eines Bibliothek⸗ 
baues, deſſen Faſſade — nach dem Wortlaut des Teſtaments 
— die Auſſchrift tragen muß: „Frauen iſt der Eintritt ver⸗ 
boten.“ Selbſtverſtändlich dürfen nur Werke von Män⸗ 
nern in die Bibliothek aufgenommen werden. Sollten in 
den ausliegenden Zeitungen oder Zeitſchriften Artikel von 
Frauen ſtehen, ſo müſſen dieſe Artikel oder Frauenbilder 
herausgeſchnitten ſein, ehe die Exemplare der Offentlichkeit 
zugänglich gemacht werden. Es werden eigene Lektoren an⸗ 
geſtellt, die die Weltliteratur auf frauengegneriſche Bücher 
zu durchſuchen haben; dieſe Bücher ſollen in einer beſon⸗ 
deren Sammlung rereinigt werden. Außerdem ſoll eine 
Ehrenhalle errichtet werden für die Büſten der frauenfeind⸗ 
lichen Schriftſteller; den Ehrenplatz in dieſer Ehrenhalle er⸗ 


hält die Büſte Schopenhauers. Das ſkurrile Teſtament ſetzt 


außeroͤem namhafte Summen aus für diejenigen beiden 
Schriftſteller, die in den nächſten drei Jahren die eindrucks⸗ 
vollſten frauenfeindlichen Romane ſchreiben werden. 


Luſtige Ecce & 
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* Telepathie. „Glaubſt du an Telepathie?“ „Natür⸗ 


lich. Wenn ich meiner Frau erzähle, ich habe Konferenz 


gehabt, weiß ich ganz genau, wo ich geweſen bin.“ 
* 
* „Möblierter“ Kaffee. „Komiſch ſchmeckt der Kakao.“ 
„Aber das iſt doch Tee.“ 
„Ich hab's für Bouillon gehalten.“ 
Die Frau des Hauſes tritt dazu: 
„Nun, meine Herren, ſchmeckt der Mokka?“ 
* 
* Sein Goldfisch „Ich habe mal bei der Angelei einen 
Fiſch von über 100 Pfund gefangen.“ 
„Unmöglich.“ 


„Was heißt unmöglich. Das war ein Goldfiſch mit zwei 


Beinen, mit dem ich mich 9222 verlobt habe.“ 


* Bildung. „Ich war 1 in „Rigoletto“ und habe 
Piccaver als Herzog von Mantua geſeh'n.“ 
„Wie Ha: er denn „Zu Mantua in Banden“ geſungen?“ 
* 


n N ng „Iſt es ouch beſtimmt ein guter Jagb⸗ 
und?“ 
„Prima iſt das Tier. Wir wollen gleich einmal ſehen, 


wie Seppl Ihrer Gattin an die Boa hopſt.“ 
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Verſteck⸗Rätſel. 


Leonidas, Gewandtheit, 
Oderberg, Tornister, 
Bettdecke, Grasmücke, 
Vollendung, Mars la tour, 
Pustertal. 
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Auflöſung der Rätjel aus Nr. 104. 
Doppelviereck⸗Rätſel: 
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Fronleichnam. 
* 
Beſuchs karten⸗Rätſel: 
Elektrotechniker. 
* 
Spitzen⸗Rätſel: 
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